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Dıie beigegebenen Bılder (42 der Zahl) haben oft sehr weniıg mıiıt der »Arbeiterbewegung« un
der gehörte das kahlgeschorene Mädchen von (1940) auch dazu? Was sollen die Kriegsbilder (Nr.
6, 27, 30, - ın diıesem Band? Wer das Kontertei eınes katholischen Bischofs ewundern wiıll, der
schlage das Bıld Nummer (Informationsstand der KPD auf. Man eachte auch die feine
Gesellschaft, welche der Oberhirte VO:  3 den Vertretern der Arbeiterbewegung eingereiht wurde.

Der Band ist Wıllı Bleicher gewidmet. Das Nachwort schrieb Franz Steinkühler. Als Verlag konnte das
angesehene Haus Konrad Theiss werden. Rudolf Reinhardt

BAUSTEINE ZUR 1LÜBINGER UNIVERSITÄTSGESCHICHTE. Folge (Werkschriften des Universitätsarchivs
Tübingen; Reıihe Quellen und Studien, eftt 6 Tübingen Attempto 1981 150 Abb Brosch.

16,80.

Folge (Werkschriften des Universitätsarchivs Tübingen; eıhe Quellen und Studien, Heft 9
Tübingen: Universitätsarchiv (Wilhelmstr. 32) 1984 238 31 Abb Brosch. 16,—

Universitäten sınd, der Brennpunkte des geistigen Lebens eiıner Natıon, eınes Kulturraums, eıner
Landschaft. Universitätsgeschichte ist deshalb nıcht NUur der auf eine bestimmte Institution zugeschnıttene
Spezıalfall der allgemeinen der der Landesgeschichte CNgEreN Sınn, sondern uch eın emiınenter Sektor
der Geistesgeschichte. Allerdings ist deren Synthesen ten Stils unerbittlich die archäologische
Seıte der Forschung erinnern, die beı allem »-geschichtlichen« ımmer das Jleiben mu(ß Soll
‚Geistesgeschichte«, dıe Rekonstruktion und Erfassung der Geschichte des Denkens allen Bereichen, in
denen gedacht wurde, eiınen veritizierbaren kognitiven 1nnn ehalten (oder zurückgewinnen), uch ın
ihr nıcht das Recht der Quellen Vor deren Interpretation kassıert werden, auch in ıhr nıcht hne
Detailgenauigkeit, zünftige Methodologie und nüchternes Urteıl abgehen Miıt dem großen Pınsel lassen
sıch Komane schreıben und Ist gewiıß uch schon viel Geschichte und Geistesgeschichte geschrieben
worden: frägt sıch NUT: welche?

Insotern Ist die Idee und tätıge Bereitschaft des Herausgebers, des Tübinger Universitätsarchivars
Volker Schäfter, in den »Bausteinen« den Impuls, den das 500jährıge Tübinger Universitätsjubiläum (1977)
für die Tübinger Universitätsgeschichte ausgelöst hat, SOZUSagCN etaıl und minıature weıiterzufüh-
ren, eın außerst begrüßenswerter Beıtrag (auch) eıner Geıistesgeschichte Stils. Keiner der in den bis
Jetzt vorliegenden weıl »Bausteinen« veröffentlichten FA Beıiıträge hat dıe Tübinger Universität oder auch
1Ur eine ıhrer alten und Fakultäten global 1Im Sınn. Sıe alle haben eıne begrenzte Thematik, die sı1e
durchweg mit Präzısiıon, Diszipliniertheit und bewundernswerter FErudition ehandeln. Wo (D sıch nıcht
schwerpunktmäßig Dokumentation andelt, wIıe ın den wel Beıträgen VO  3 Friedrich Seck (»Die
Quellen ZuUuUr Geschichte der Universitätsbibliothek Tübingen«, Folge 1, 28-42; und »FEıne Zeıttatel ZUT
Geschichte der Universitätsbibliothek Tübingen«, ebd deren hoher Wert nach anderen Krıterien

bemessen st, sınd sS1e auiserdem ausgesprochen unterhaltsam und anschaulich geschrieben. Der
Fachhistoriker un: dıe breitere Öffentlichkeit, die der Herausgeber 1Im Vorwort ZUTr ersten Folge
gemeinsam anspricht, werden 1€es Je auf ıhre Weıise danken.

In auf diese Zeıtschrift zugeschnittener Auswahb:sei auf 1er Beiträge hingewlesen, die den Wert der
»Bausteine« gerade auch für den kirchen- und theologiegeschichtlich Interessierten unterstreichen.
Hermann Ehmer (»Salemer Konventualen als Studenten ın Tübıingen«, Folge n 15) weıist den 61
studentischen Ordensangehörigen des vorretormatorischen Halbjahrhunderts mıiıt Sicherheit wel Salemer
Mönche nach, die ın einer eıt ausgesprochener »Studienmüdigkeit« (D 9f.) der Zısterzienser Ü,
Gründen der schlechten wirtschaftlichen Lage ihres Klosters mıiıt einem Theologiestudium in Tübingen
»anstelle der kostspieligen Parıser Universıiutät vorlıeb nehmen« mußten (S 10), darunter der nachmalıge

Abt VO  3 Salem (1534—-1543), Johannes 1L Pıstor. Eın Briet beider von November 1529 (S 4{.) ox1bt
Eınblick ın Salemer und Tübinger Verhältnisse. Nıcht ein Tübinger Dauertrauma utriusque
confession1s, sondern onkret reı »arıanısche« bzw. »antıtrınıtarısche« Dissenter (Matteo Gribaldı,
Michal es! Johannes Sylvan), mıiıt denen sıch die Theologen der Universıität zwiıischen 1555 und 1565
gutachtlich befassen hatten, erinnert Gunther Franz (»Die Universität Tübingen ın Ketzereı verstrickt«,
Folge A 122-126). In eiınem weıteren (Eberhard Wild) zeıgte die Universıität selbst 1622 »IN ıhrer
Mıtte einzelne Vertreter abweichender theologischer Überzeugungen Es cht dıe schlechte-
sten Geister« (D 126) Dıiıe in Württemberg herrschende lutherische Orthodoxie Im Vereıin mıiıt dem uch
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damals kräftig ın die Universıiutät hineinreichenden staatlıchen Arm sorgte dafür, diese Vorgänge
Episode lieben. Car| Hester bettet eın wenıg bekanntes Ereıignıis, »Schleiermachers Besuch in
Tübingen« (Folge 1, 127-144) September 1830, breıt in den theologiegeschichtlichen Ontext
eın Der Besuch galt natürlıch primär Repräsentanten der Phiılosophıschen und der Evangelısch-Theologi-schen Fakultät. Trotzdem allt schmerzlıch auf, bereıts bei dıeser Gelegenheıt keiner Begegnungmehr mıt Theologen der Katholisch- Theologischen Fakultät kam, ELW Drey (1777-1853), der sıch
och 1819 eXpress1s verbis VO  3 Schleiermacher inspiırıert gezeigt, der Möhler (1796-1 838), der 1mM
Januar 1823 Schleiermacher iın Berlın gehört hatte und persönlıch mMiıt ıhm bekannt geworden Wal. In
Tübingen außerte sıch Schleiermacher dann 1U och rıtten gegenüber bzgl Möhler: »E  I_ bedaure, dafß
seıne schöne Rıchtung wen1g festgehalten habe« (D 138). Thomas Heck (»Eın Thesaurus Theologıiae
des 18 Jahrhunderts«, Folge Z 69- beschreibt eiıne einzıgartıge Sammlung Vvon Handschriften Zzu
Thema »Die Sünde wıder den Heılıgen Gelst« 1m Tübinger Universitätsarchiv, die auf eın Preisausschreiben
der (Evangelisch-) Theologischen Fakultät VO:  3 1769 zurückgeht. Das Hauptergebnis des Autsatzes 1st der
scharfsinnige Nachweıs eınes Großteils der zumeılst Autoren.

Der fragmentarische Charakter dıeser Anzeıge alßt Fülle und Wert der beiden Bändchen 1Ur VO  — ferne
ahnen. Zeitlich greifen sı1e VO  3 der Gründungszeıt der Universıiutät bıs eınem Gedächtnis-Symposion für
Hans Geiger (1982), den Ertinder des Geiger-Zählers, aus, 1Im sachbezogenen Querschnitt lassen s$1e keine
der klassıschen Fakultäten und weder den politisch-gesellschaftlichen andel, wIıe ımmer wıeder auch
innerhalb der Universıität spürbar wiırd, och Hegel, Kepler der unıversitätsınternes Notgeld
nberührt. Im Lichtsatzverfahren (ın Zusammenarbeit miıt dem auf dem Gebiet der Textverarbeitung
bestens renommıerten Zentrum tür Datenverarbeitung der Universıität) hergestellt, lassen s1e dessen
gelegentliche Kınderkrankheiten völlıg VErgCSSCH. Dıiıe Auflockerung durch Bıldmaterial Ist wohltuend:
jeder Band nthält eın Personenregıster. Beide »Bausteine« sınd der Lektüre und weıterer Anstrengung
Wwert, eın Fortgang der Reihe, WEeNnNn möglıch in dichterer Folge, 1St dringend wünschen. Sıe
ware der richtige Ort wohl uch tfür diesen und jenen kritischen Sphıtter, der geeıgnet und noch nötıg Ist, die
Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Von klischeehaften doxographischen Überzeichnungen

befreien, die sıch BCINC mıiıt der Aura des ‚Geistesgeschichtlichen« umgeben haben
Abraham Peter Kustermann

JAHRBUCH FÜR VOLKSKUNDE 1982 Neue Folge Bd Im Auftrag der Görres-Gesellschaft hrsg. VO  }

Wolfgang Brückner und Nikolaus Grass. Würzburg: Echter; Innsbruck: Tyrolıa; Freiburg/Schweız:
Universitätsverlag. 244 Brosch 36,—.

JAHRBUCH FÜR VOLKSKUNDE 1983 Neue Folge Bd Im Auftrag der Görres-Gesellschaftt hrsg. von

Wolfgang Brückner und Nıkolaus Grass. Würzburg: Echter; Innsbruck: Tyrolıa; Freiburg/Schweız:
Universitätsverlag. 244 Brosch. 36,--

»Brauchforschung auf dem Prütstand« ist das Hauptthema des Jahrbuchs 1982, »Fastnachtsforschung« das
des Jahrbuchs 1983 Fıne exemplarısch-vertiefende Fortschreibung Ist 1€es NUur aut den ersten Blick
Fastnacht 1st vielmehr der Gegenstand, dem dıe Methoden und Ergebnisse einer kulturgeschichtlich
orlıentierten Volkskunde iıhre derzeit kritischste, härteste Überprüfung erfahren.

Die beiden vorliegenden Bände sınd zugleich Arena und Protokoll des volkskundlıchen
Fastnachtstreits, der edenkt 1all die seit jeher großen ideologischen Bedrohungen und Befrachtungen
des Fachs in lobenswerter Oftenheıt und Härte ausgetragen wird » Moser Moser« auf dieses
Kürzel bringt Wolfgang Brückner, Mitherausgeber der Bände und Würzburger Ordinarıius für S-
kunde, den hiıer ausgebreıiteten Grundsatzstreit zwischen Hans Moser, dem aus Bayern stammenden und
heute Göttingen ebenden, seıt Jahrzehnten renommıerten Brauchtorscher und Dietz-Rüdiger Moser,
dem Freiburger Volkskundler der mıttleren Generatıion.

OIC| innertachliche Querelen alleın verdienten reiliıch 1er nıcht austührliche Würdigung, ginge
nıcht Kern der Auseinandersetzung tundamentale Fragen kultureller Überlieferung, deren
Ursprung und Wandel von den beiden Kontrahenten unterschiedliches Urteıl rt. Dietz-Rüdiger
Mosers »Gedanken betreffen 1mM esentlichen reı Aspekte: Dıie Jesuiıten betrachten die kirchlichen
Festzeıten Fastnacht und Fastenzeıt ach dem Zweistaatenmodell Augustıins; Z. sıe vermitteln 1e€es
Verständnıis ihren Schülern durch eiıne entsprechende Gestaltung der Tage VorT Aschermittwoch (etwa das


